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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Urliste zur Auswahl der Schössen - und
geschworenen für die Stadt Wiesbaden liegt

den Bestimmungen der §§ 36 und 37 des
Aschen Gerichtsverfassungsgesetzes vom 27.
Januar 1877 eine Woche lang und zwar vom
j d. Mts . laut im Rathause , Zimmer Nr . 6,
während der Dienststunden zur Einsicht offen.
Innerhalb dieser Zeit lönnen Einsprachen
Men die Richtigkeit und Vollständigkeit der
<ijste beim Magistrat schriftlich vorgebracht oder
^ Protokoll gegeben werden . 13883

Wiesbaden , den 4 . September 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Zu den nachbezeichneten Anleihen der Stadt

Wiesbadenfinb neue Zinsschcine ansgegeben u. zwar:
Zu der Anleihe vom 1. Juli 1879 Buchstabe

E. H. I . K. : die ZinSscheinreihe 5 zum 1. Juli 1908;
w der Anleihe vom 15. August 1883 Buchstabe P
O. R. S, : die ZinSscheinreihe 4 zum 1. Juli 1908;
zu der Anleihe vom 1. August 1880 Buchstabe L.
K N. O . : die ZinSscheinreihe 5 zum 1. August 1908:
zu der Anleihe vom 1. August 1898 Buchstabe C
Sie ZinSscheinreihe 2 zum 1. Oktober 1908.

Die Ausgabe erfolgt vom 15. des den vorgc-
nommencn Terminen voransgchcndcn Monats ab
bei der Stadthauptkasse dahier gegen Rückgabe der
betreffenden Zinsscheinanwcisungen . Auch kann die
Ausgabe durch die den Inhaber der Anleihescheine
kostenfreie Vermsttelung der ans den Zinsschein-
onweisungcn verzcichncten Bankgeschäfte stattfinden,
wobei bemerkt wirb , daß an die Slclle der Genossen¬
schaftsbank von Sorgel , Parrisius n Co., die Drcs-
iener Bank zu Frankfurt a. M . und Berlin getreten
ist.

Wiesbaden 9. Juni 1908.
12124 Der Magistrat.

Bekanntmachung.

Im Hause Roonstraße Nr . 3, Eingang links,
!. Stock, ist per 1. Oktober d. I . eine Wah¬
rung, bestehend aus 4 Zimmern, 1 Küche,
Speisekammer , Badekabinctt , 2 Mansarden und
2 Kellern, zu vermiete».

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44, woselbst die Angebote bis 20. Septem¬
ber d. I . abzugeben sind , erteilt.

Wiesbaden . 24. August 1906, 13623
Der Magistrat.

FeldpolizeiAchc Ausforderung.
Die Grund besitzer in der hiesigen Gemar¬

kung werden hierdurch ersucht , Anmeldungen
fehlender Grenzzeichen an ihrer « Grundstücken
bis zum 21 . b. Mts . im Rathaus , Zimmer 42.
in den Vormittagsdienststunden machen zu
wollen,
18971 Das Feldgericht Wiesbaden.

Städtische
S ä ugl i n gs . M il ch- A n st alt.

Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor,
tion für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Äugenheilanstalt für Arme , Kapcl-

lenstratze 42,
3. in der Blücheravotheke , Dotzheimerstr . 81,
4. im Christlichen Hoipiz , Oranienstraße 53.
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39.
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrich,

straße 24,
10. in der Kaffeehallr , Marktstraße 13,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner¬

straße 31,
18. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalöacher-

straße 38,
14. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Äl¬

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3 ) Dienstags . Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Atkestes bei de:
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 . die
Tagesportion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden , Juni 1903.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Bengel , geb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar . — 2. des Taglöüners
Johann Bickert, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz.
— 3. der ledigen Diemtmagd Karoline Bock,
geb. 11. 12. 1864 zu Weilmünster . — 4. des
Schncidcrgchilfcn Peter Buhr geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler . — 5. des Taglöhners Wilhelm
Feix , geboren am 17. Sept. 1864 zu Wörsdorf.
— 6. des BüffetierS Albert Berger , geb.
am 25. 2. 1872 zu Feuerbach . — 7. des Mühlen¬
bauers Wilhelm Fayh , geb. am 9. 1. 1868 zu
Oberoffleidcn . — - 8. der ledigen
Maria Gergen , geb. am 7. 9. 1880 zu Roden —
9. des Fuhrmanns Wilhelm Grnber , geboren
am 27. 5. 1864 zu Cschcnhahn. — 10. der Ehefrau
Thcob . zdellmeister, Philippine, geb. Crispinus,
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. - 11. des Tagl.
Albert Kaiser, geb. am 20. 4. 1866 zu Sömmer¬
da. —. 12. der Taglöhner Georg Christ , ge.
am 3. 12. 1862 zu Kemel. — 13. der ledigen

Anna Klein , geb am 25. 2 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 14. des Tapeziercrgehilsen Wilh . Mah-
vach, geb am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhners Ravauns Nauheiner,
;eb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rehm , geb am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden . — 17. des KaminbauerS Wilhelm
Reichardt . geb am 26. 7. 1823 zu Ascherslkben. —
18. des Schneiders Ludwig Schäfer . geb. am
14. 7. . 1868 zu Mosbach . — 19. des Installateurs
Heinrich Sch»nieder, geb. an» 17. 3. 1872 zu
Krötzingeu . — 20. des Kaufm . Hern ». Schrrabel,
geb. am 27.  4 . 1882 zu Wetzlar . — 21. des Siein-
hauers K . Schneider , geb. am24 . 8. 1872 zu Naurod
22. der ledige» Dienstmagd Karoline Schösfler,
geb. an: 20. 3. 1879 zu Weilmünster . — 23 . des
Kutschers Max Schönbaum , geb. am 29.
5. 1877 zu Oberdollendorf . - - - - -
— 24. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 M Heidelberg. — 25. der leb.
Lina Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
26. des Maurers Wilhelm Urban , geb. an» 3.
12. 1872 zu Würges . — 27.  des Taglöhners Chr
Vogel , geb. am 9. 9. 1868 zu Weinberg. — 28.
dcS Taglöhners Friedrich Wille , geb. am 9. 8.
1882 zu Neunkirchen. — 29. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinscr , Emilie geb. Wagenbach,
am 9. 12 . 1872 zu Wiesbaden . — 30. der Taglöhner
Peter Spitzner , geb. am 8. 2. 1870 zu Schiers¬
feld. — 31. des Dachdeckers Anton Hill , geb. am
9. 8. 1876 zu Hasselbach. — 32. des Schreiners
Peter Jung , geb. am 1. 4. 1875 zu Wiesbaden,
33. der ledigen Büffetiere Anna Schneider , geb.
21. 1. 84 zu Sonneuberg . — 34. des Schlossers
Georg Vergyof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden.

Wiesbaden , den 1. September 1908.

Der Magistrat . — Armen «Verwaltung.

Bekanntmachung.

Die Ehefrau des Taglöhners Robert Ewald,
Kath -, geb. Häuser , geboren am 27. April 1878
zu Wiesbaden , Rauentalerstraße Nr . 12 wohn¬
haft , entzieht sich der Fürsorge für ihre Kin-
der , so daß sie aus öffentlichen Mitteln unter¬
stützt werden müssen . 18883

Wir ersuchen um Mitteilung ihres Aufent¬
halts.

Wiesbaden , den 38. August 1906.

Der Magistrat . Armenverwaltung.

Verdingung.
Die Entwässerungsanlage für den neuen

^traßenbauhof an der Mainzerstraße soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden :m
Verwaltungsgebäuide Friedrichstraße 15 Zim¬
mer Nr . 9 eingesehen . die Angebotsunterlagen
ausschließlich Zeichnungen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung
von 1 A  bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H . A.
57 " versehene Ar,geböte sind spätestens bis

Montag , den 14. September 1908,
vormittags W/z  Uhr,

hierher einzureichen . .
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬

genwart der etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem borgeschriebenen und aus-

aesüllten Verdingunassormular eingereichten
Angebote werden berücksichtigt.

Z u s ch l a g s fri st : 30 Tage.
Wiesbaden , den 4. September 1908. 13931

Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Safer . Seu

und Stroh für die Pferde der städtischen Feuer¬
wache soll für die Zeit vom I . Oktober 1908
bis 31 . März 1909 öffentlich vergeben werden
und ist Termin hierfür auf Dienstag , den IS.
September d. Js , nachmittags 4 Uhr, im
Bureau der Feuerwache auberaumt . Bedingungen
liegen daselbst aus.

Versiegelte Angebote sind vor dem Termin mit
der Aufschrift „Angebot aufFouragclicferung " abru-
gcbcii. 13693

Wiesbaden , den 28. August 1908.
Der Vorsitzende der Feuerwehrdepudation.

Verdingung.
Die Lieferung und Installierung der Wasch¬

becken, Badewannen , Badebatterien usw. für den
Ilmban des Verwaltungsgebäudes auf dem
Krankenhansgelände (Los I und H ) soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Berdingur -Zsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdienststunden
im Verwaltungsbebäude Friedrichstraße 15,
Zimmer Nr . 9 . eingesehen , die Angebotsunter¬
lagen , ausschließlich Zeichnungen , auch von dort
geger , Barzahlung oder bestellgeldfrcie Einsen¬
dung von 1 A  bezogen werden.

Verschlossene , mit der Aufschrift „H . A . 56,
Los . . ." versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 12. September 1908, vormittags
10 Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — un¬
ter Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge —
in Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ans¬
gefüllten Verdinaungsformular eingercichten
Angebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 1. September 1908.

13961 Städtisches Hochbanamt.

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Der diesjährige Gemarkungsbegang wird in
der Zeit vom 10. bis einschl. 12. Sept . d . Js.
stattfinden.

An die Grundbesitzer , bezw. Pächter von
Grundstücken , welche Grenzzeichen revidiert
oder erneuert haben wollen , ergeht die Auffor¬
derung . die erforderlichen Angaben dem hie¬
sigen Ortsgericht bis spätestens zum 9. Sep¬
tember d. Js . zu machen.

Rambach . 28 . August 1908. 13673
Der Bürgermeister : Morasch.

INTERNAT. SPEDITION.
MÖBELTRANSPORT

Vonu. nach allen Orlen des In- u. Auslandes.

Stadt-Umzüge. — Zollabfertigung.

GROSSE MOBEL=LAGERHAÜSER
füp Aufbewahrung einzelner Koffer, Möbel, sowie

ganzer Haus -Einrichtungen.

TRESOR für WERTSACHEN «so?

BAHNHOFSTRASSE6. TELEPHON Nr. 59. Expedition  von Reisegepäck.

<UG . flörian

sind zum Einkochen von

Obst und Gemüsen
unerreicht und bieten gegenüber
allen anderen Eiokochkrügen

die grössten Vorteile.
— Man verlange Prospekte . —

Allein -Verkauf nur bei: 13859

Conrad Krell
Langgasse 14 (Ecke Schützenhofstrasse).

Sa .c ©n Sa » Wa sa■*e
5 Mal mit höchsten Auszeichnungen prämiiert.

Dieselbe kann in jedem Haushalt , wo Gasheizung vorhanden
aufgestellt we -den , bietet ohne Badeofen eine

"®nt |*lette Binciclitniig , daher schon Tausende im Ge¬
brauch Die Saconia -Wanne mit Gasheizung kann feststehend
Om Badezimmer ) oder transportabel ( in der Xliehe ) benutzt
Jl'e |,don. Es genügt eine . */g Zoll starke Gasleitung mit % -zoll.
: mdauchhahn zur vollständigen Erwärmung des YVassers in 20
W°" ten Ein Bad kostet 8 - 10 Pfennige.
r,, e*s komplett 48 Mk . Mehrjährige Garantie.
>. Die hiesige Vertretung u. Lager befindet sich bei Installateur

if *, Gerhardt , Drudenstrasse 7, woselbst jederzeit Einsicht
S^Dornmen werden kann . 13937

Copac
Scherer

Flasche Mk . 1.90 bis Jlk . 5 .- .
Hervorragende deutsche Marke . 13720

Niederlagen durch Plakate kenntlich

zordermgen
zieht vollständig kostenlos und provisionsfrci gegen ein Jahres-
Abonnement von 12 Mark die nntengenannte Firma eilt. Weder Ge¬
richts - noch sonst. Kosten kommen für den Auftraggeber in Frage,
diese muß der Schulducr tragen , itnd wenn nicht beizutreibcu, ist
cs ein Verlust für uns . Attch verjährte und verfallene Schulden
werden angenommen . Wir haben bereits 25 Gcscltäfte gegründet
und körnten mit tausenden Referenzen diene » . Siatiiten werden
gratis versandt.

Jnkasso - Bank Wiesbaden,
13985 Richlstrahe 24 , am Kaiser Friedrich -Ring.

hervorragend bekannt durch ihre tadellose zweck-
entspreckende Ausführung , richtigen ana¬
tomischen Schnitt , sowie gutes , angenehmes
Sitzen in allen Grössen von Mk. 3 — bis Mk. 11 . —.

Andere bewährte Fabrikate von Leibbinden
von Mk . 1 .35 an.

Weibliche Bedienung.

Ohr . Tan her, 13708

Artikel zur Krankenpflege,
Kirchgasse 6 . Telephon 717.

SelmBisioliIereii
13882Manergasse 12 . "Wk

Herren-Sohlen n. zieck2.80—2.80
Samen-Sohlenu. Zlecki .90 —2.10
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Cm fehleres Opfer.
Novelle vvn 5 . von Ziegler.

^ on,le  stvnd im Westen. Tiefpurpurn erglänzten die
eisstarrenden Bergriesen der bayerischen Alper» unter ihrem
glühenden Scheidegruß , während drunten im Tal sich schon fah¬
les Dämmerlicht ausbreitete . Aus der Tiefe klang feierlich
mahnend das Abendläuten.

Drüben an schroffem Felsabhang stand eine einsame Ka¬
pelle.^ Bor langen Jahren , so erzählten .sich die Bergbewoh¬
ner , sei ein Reisender , der sich hier oben verstiegen, äns wunder¬
bare Weise errettet worden und habe später aus . Dankbarkeit
die Kapelle errichten lassen; jetzt opferten die jungen Leute der
legend gar oftmals hier . Wer im Herzen eine unglückliche
Liebe trug , der brachte hier in ernster Bergeseinsamkeit der
hl. zzungsrau ein Herz dar , damit sie das seine heile und ihn
wieder glücklich mache.

Gegenüber einem Gartenhauschen mündete ein schmaler
Jelspaß , der von einem selten bestiegenen, hohen Bergkegel
talab führte und gerade jetzt, während die Berggipfel ringsum
noch in märchenhaftem Glühen erschienen traten zwei Männer
daraus hervor und blieben wie gebannt stehen.

Der eine trug elegante Touristenkleidung , sein ernstes,
männliches schönes Antlitz mit den dunklen, schwermütigen
-Augen und dem blonden Vollbart zeigte reinste Verwunderung
»es majestätischen Schauspiels.

Sein Führer war mittelgroß und gänzlich bartlos , er trug
»ie Kleidung der Gebirgsbewohner , und seine gutmütigen Züge
«kündeten eine momentan vielleicht noch schlummernde Ener¬
gie. Vincenz Hartmann repräsentierte alles in allem den
'chten Typus der Alpenbewohner.

Voll visenbarer Genugtuung beobachtete er die wortlose
Bewunderung des Fremden und bemerkte endlich nach langer
Lause:

„Nicht wahr , Herr Hauptmann , so 'was Schönes könnt
hhr drunten im Tal nicht sehen? Es lohnt sich schon, zu uns
wrauszusteigen , um des lieben Herrgotts .Wunder einmal recht
nahe zu betrachten ."

„Gewiß , Hartmann , Ihr habt recht," nickte der Ange-
edcte ernst , „dieser eine Ausblick von der stillen Waldkapelle

-ahnt Jahre der Mühe und Entsagung . Die Welt ist doch
wunderschön."

Hauptmann Schröders Blick hing unverwandt an hgn
Bergwesen, deren Gipfel .schon begannen , aus dunkler Pnrpur-
; !ut in gespenstisches Grau überzugehen.

„Ihr seid hier aus der Gegend gebürtig ?" fragte er endlich,
vie aus einem Traum erwachend, den Begleiter.

„Jawohl , Herr, " und Hartmanns Auge leuchtete stolz,
mein Urgroßvater schon hatte das Anwesen in der Erlau
aunten und seitdem erbt es in der Familie fort . Will 's Gott,
ann ich's auch dermaleinst einem Sohne hinterlassen ."

„So , seid Ihr verheiratet ?"
„Rein , Herr Hauptmann , ich Hab' mir erst ein Mädel

usgesucht, dem ich gut sein kann. Die Walpurga ist fleißig,

lNachdruck verboten^
hübsch und munter , und wir werden wohl an St . Andreas ein
Paar werden ."

„Nun , so wünsch' ich Euch viel Glück. Mir ist es im
Leben nicht so gut gegangen . Meine Braut starb bald nach
unserer Verlobung fern von der Heimat im Bade ."

„Armer Herr ! Darum also seht Ihr so traurig aus ."
Es waren schlichte, aus dem Herzen kommende Worte , die

ihre Wirkung nicht verfehlten , denn Hauptmann Schröder
reichte seinen, Führer stumm die Hand, und dieser
drückte sie herzlich.

„Ja , so ist es nun einmal in der Welt, " meinte er nach-
denklich. „Wollt Ihr das Muttergotteskapellchen sehen, Herr
Hauptmann ?"

Entblößten Hauptes betraten beide Männer das Gottes¬
haus . Es war schlicht und schmucklos, nur auf dem Altar
brannte eine ewige Lampe und lagen mehrere Wachsherzen,
das Opfer derjenigen , welche hier Hilfe für ihren Liebeskummer
begehrten . Vincenz Hartmann erklärte den schlichten Glau-
den seiner Landsleute und sagte:

„Wenn ich einstmals solchen Kummer erleben müßt ", ~
ich trüg wohl auch ein Wachsherz hierher , aber Gott bewahr'
mich in Gnaden davor !"

„Nun , Ihr werdet ja bald glücklich sein mit der Wal-
purga, " antwortete Schröder.

„Will 's Gott , ja !" Sie ist nur ein armes Mädel , dem die
anderen nicht gönnen , daß sie eine reiche Bäuerin wird ; aber
wir fragen nicht danach und sind glücklich mitsammen ."

Gerührt blickte Schröder auf seinen Führer , aus dessen
Worten unerschütterliches Gottvertrauen und goldechte Liede
klangen. Als beide dann die Kapelle verließen , rief Vincenz
hastig:

„Nun geht cs links ab, Herr , aber laßt mich voran , denn
es ist ein steiler , böser Weg."

„Sind viele Frcryde in Eurem Dorf ?" fragte der Haupt¬
mann , als sie so dahinwanderten.

„Nein, " gab Hartmann zurück, „allzuviel sind es nicht.
Heute früh kam eine vornehme Dome mit Kind und Diener¬
schaft an . Sie wohnen drüben beim Förster , wo die Walpurga
dient , die hat es mir erzählt ."

„So, " bemerkte der Hauptmann , „ich merke rechts von all
dem, denn ich gedenke die vier Wochen meines Urlaubs zu vielen
Promenaden zu verwenden."

„Euch möcht' ich aber einmal in Uniform sehen." rief Vin-
cenz, bewundernd die hohe, elegante Figur des Fremden be-
trachtend , „ich mein ', Ihr müßt so ausschen , wie weiland der
arme deutsche Kronprinz , der so jämmerlich gestorben ist."

„Habt Ihr ihn einmal gesehen?"
„O ja ", nickte Hartmann , „damals , als wir mit den

Preußen zusammen bei Wörth die Rothosen besiegten. Es
war eine g« k schöne, herrliche Zeit ."

(Fortsetzung folgt.j



Ti vctjti \-Tyc <& tititntvccift . ÜVic & i1) lueißcv f& riittev tnefbeit , t>evlctrt &te
tßf -azr -'c (£ fynmoveir baff bie rfvauen folvofyl int eigetten , toie im
$ntrvejfe bec STirdjc alle Viedjte erhalten jotteit , bie fie  zufolge

ix»; ja av.dj  von ihnen übernommenen %flid)ten  zu beanspruchen
Haben. „Das Interesse verlangt, , baß bie Frauen einen Platz
in bcn beratenden kirchlichen Versammlungen haben, denn wo
die Frau schweigt, hat man noch nie die Stimme der Menschheit
gehört . Wenn sich die Kirche an die -Spitze der Bewegung für
die Befreiung der Frau stellt, wirkt sie im Geiste des Evange¬
liums . Der immer wieder zitierte Ausspruch des Apostel Pau-
lus darf die Entwickelung heute nicht mehr aufhalten . Sicher
wurde auch Paulus heute anders sprechen, als vor neunzehnhun-
dert Jahren ; je mehr der Mensch den Ursprung des Lebens
studiert , entwickelt er sich, schreitet er von Wahrheit zu Wahrheit
vorwärts , bis er zur unanfechtbaren Wahrheit gelangt und dazu
kommt, vor allem die Autorität der persönlichen Ueberzeugung
?? C1V . ^ >arurn sollten die Folgen dieser Besserung zu
furchten sein ? Das Stimmrecht und die Verantwortlichkeit , die
daraus folgt, appelieren an das Gewissen. Das Frauenstimm¬
recht ist eine  noch nicht gehobene Macht, bestimmt, eine Quelle des
Lebens und der Kraft zu werden . Pfarrer Chamorel schloß mit
warmem Appel, den Frauen das Stimmrecht nicht zu versagen,
das in der tllatur der Sache liegt und dessen Anerkennung dem
Volte zum Wohl, der Menschheit zum Glück gereichen werde.
. . . <' ISchulküchei, werden im Groszherzogtum Hessen in ver¬
schiedenen Städten eingerichtet, die den Schulentlassenen dienen
lollen, wenn die Mädchen schon in der Fabrik oder im Hause

i angenommen haben. An bestimmten Abenden wird
dort Kochunterricht stattfinden . Die erste derartige Schulküche
wird in dem Orte Vilbel eröffnet.

[Tj Studierende Frauen . Zwölf Promotionen von Damen
an der Berliner Universität haben in diesem Sommer stattge-
fuimeu . Es promovierten 10 Damen an der medizinischen Fa-
kultat , und zwar ausschließlich Russinnen , und 2 an der philo¬sophischen. '

Das Ewig-weMche.
„ »und gewebte Rock. Aus Reichcnbach lim Vogtland,
schreibt ein Mitarbeiter -der „Frkf . Ztg ." : Bisher wurden die
Mofte zur Damenrocke so geschnitten und verarbeitet , daß die
Iw ragen Seiten aneinander genäht wurden . Diese Methode
hatte mehrere Nachteile.- Der Stoff wurde nicht sadengerade
genaht und so entstanden durch das Ziehen über die Diagonale
sichre Zipfel am Saume . Rundgewirkte  Röcke, die diese
Uebel,lande vermieden, waren nur zur Unterkleidung zu ver¬
wenden, da sie sich in Länge und Breite stark dehnten. Jetzt ist
cs einer hiesigen Kleiderstoff-Fabrik gelungen , ein Verfahren zu
finden , Jiode  rund zu weben. Nach diesem Verfahren , das durch
Patente und Acusterschû gesichert ist, läuft der Stoff von der
Tallle zum Saume strahlenförmig auseinander , daher ist die
Verarbeitung sehr einfach: der Rock braucht nicht mehr geschnit¬
ten zu werden, sondern er wird einfach mit einer Naht zu-
sammengenaht und je nach der Taillenweite mit Abnähern oder
Falten versehen. Da der Stoff fadengerade fällt , so kann der
j \oa  nicht zipfelig werden . Endlich hat der rundgewebte Rock
noch einen größeren ästhetischen Vorteil : die Streifen und
Karreaux verjüngen sich am Saume um die Taille , wodurch die
Flgur gehoben wird und die Taille schlanker erscheint. Bisher
tonnten starke Damen kaum karrierte Röcke tragen , weil die
Karreaux um den Leib ihre Taille zu verstärken schienen, jetzt
werden sich die Karreaux und Streifen der rundgewebten Röcke
durch ihre Verjüngung vorzüglich auch für starke Figüreueignen.

N '.Persönlichkcitsmode". Eine wegen ihrer Eleganz be-
rannte Pariserin  bat soeben die Scheidungsklage gegen ihren
Mann eingeleitet , und zwar mit einer Begründung , die man
wohl als einzigartig bezeichnen darf . Was ihr an diesem Mann
am besten gefiel, war sein leuchtend blonder Haarschmuck. Uni
die blonden Locken■ihres Mannes in das rechte Licht zu setzen,
ließ sie ihren Salon in perlgrauer Färbung Herstellen. Die Har¬
monie zwischen dem Blond der Haare und dem Grau des Sa¬
lons war ^fast ebenso groß wie die Harmonie der Ehe. Aber nach
einigen Jahren fand sie die perlgraue Färbung langweilig , und
ihr Salon wurde meergrün . Aber sie hatte die Farbe ohne Rück¬
sicht auf die blonden Haare ihres Mannes gewählt . Der Salon
an und für sich war entzückend, ihr Mann an und für sich gefiel
ihr ebenfalls recht gut , aber in ihren Salon paßte er nicht mehr
hinein . Um ihren ästhetischen Sinn zu befriedigen , flehte sie
rhu an,  sich die Haare zu färben . Doch er wies diesen Vorschlag
entrüstet zurück und zeigte gar keine Lust, sich nun etwa wegen
des grünen Salons graue Haare wachsen zu lassen. Die Pariser
Richter werden hoffentlich gelant genug sein, dem blonden Ehe¬
gatten zum Ankauf einer neuen , harmonischen Saloneinrichtungzu raten.
. -1 Heiratsaussichteii . Ohne Zweifel richtet sich die „Kon¬
junktur der Ehe", die Heiratslust , in den zivilisierten Ländern
meistens nach den Heiratschancen . Und da müssen wir nun die
Erfahrung machen, daß die Heiratsaussichten gerade für die
deutsche» Mädchen recht gering sind, entfallen doch in Deutsch¬
land auf je 1000 Männer 1043 „Engel ". Das heißt nach der
Statistik werden bei uns weit mehr Mädchen als Jungens ge-

' Hoven . 83effeve Stu &fidjten T)<xt ba§  fdjöne in Gr rechen»
laitb , ivo auf 1000  Männer 906  Damen kommen . Am meisten
Herratsaussichten bietet bie  Auswanderung nach Bosnien , wo
von 1000 Männern nur 803 heiraten können. Auch Italien (mit
99o Frauen ), Rumänien (944)), Serbien (088) und die Ver¬
einigten Staten (995) sind geeignet, das Interesse der Frauen-

3U ziehen . Inwieweit dort allerdings die Heirats¬
lust den Heiratsaussickten entspricht — entzieht sich vorläufig
noch unserer Kenntnis.

Die Praxis der Hausfrau.
- r 1 Tinte zum Wäschczeichnen. Dieselbe läßt sich in
folgender Weize darstellen : Man verdünnt Huhneiweis mit etwa
dem gleichen Volumen Wasser und rührt diese Flüssigkeit mit
emem Mas stab so lange lebhaft um, bis sie gehörig Schaum
bildet . Dann filtriert man durch feine Leinwand und mischt
sein zerriebenen Zinnober auf das innigste mit dem Filtrat , wo-

l? ar ^Sri. genügendem Zusatz des Zinnobers eine dickliche
Flüssigkeit erhalt . Dann trägt man auf die zu zeichnende Wäsche

Federkiele auf und überfährt nach dem Trocknen die
Rückseite der beschriebenen Stelle mit einem heißen Plätteisen,
wodurch das Eiweiß coaguliert und die Schriftzüge auf dem Ge-
f*' ri, :b?rucrf)aft f-xiert werden. Obige Tinte läßt sich in gut
verschlossenemGlase lange ausbewahren , ohne den suspendierten
Zinnober abzuschneiden.

bauz vorzügliche Parkettbodenwichse erhält man
durch Auslösen von weißem Keresin in dem fünf - bis sechsfachen
Petroleum in der Wärme . Rur muß, man sich, da das Petro-
leum^etwas langsam auslrocknek, die Mühe geben, am Tage nach
dem Bohnern den Fußboden nochmals mit der Bürste gelinde zu
bearbeiten . — Eine gute Partettbodenwichse erhält man auch
durch Zu,ammenschmelzen von ein Teil gelbem Wachs und gwei-
emhalb Teilen Terpentinöl . Diese Masse wird mit einem
Pinsel dünn ausgestrichen und nach ein bis zwei Stunden mit
Wollappen blank gerieben. Diese Wichse eignet sich ebenso für
Oelfarbenanstrich ,wie als Möbelpolitur.

□ Wasser- und feuerfester Kitt für Metall , Porzellan und
irdenes Geschirr wird folgendermaßen bereitet : Man läßt ein
Kilo süße Milch durch Weinessig dünne gerinnen . Sobald die
Milch abgekühlt ist, nimmt man die Molke davon und quirlt das
Weiße von vier Eiern hinein ; hieraus mischt man fein pul¬
verisierten ungelöschten Kalk hinzu und arbeitet die Mischung
mit einem Spatel recht innig durch. Statt des Eiweißes kann
auch frisches Riuderülut dienen. An der Luft und dann in
starker Warme getrocknet, hält dieser Kitt Feuer und Wasseraus.

Unsere Lieblinge.
./ *! Die Gelbsuch- ocr Neugeborenen äußert sich in einer,

meist am 3. oder 4. Tag auftretenden gelblichen Hautfärbung,
zunächst an Gesicht und Armen .später über den ganzen Körper.
Es genügt hierbei ,das Kind in mäßig warmer Temperatur zu
halten . Man schütze es vor jeder Erkältung , sorge für Darm¬
entleerungen , gebe ihm, außer der Muttermilch , keine andere
Nahrung und halte auf strenge Reinlichkeit. In der Regel
verschwindet die Gelbfärbung schon wieder nach Verlauf von
4—8 Tagen . Nur wenn sie über diese Zeit andauert , ist auf
bedeutende Störung in den Funktionen der Leber zu schließen,
die dann auch wohl zur Abzehrung und zum Tode des Kindes
führt.

AIGemUtsfehlcr nennt der Arzt die Launen der Kinder . Es
gibt Kinder , die jetzt noch herzlich, wohlwollend, heiter waren,
ohne zu wissen warum , und gleich danach ebenso mürrisch, ab-,
stoßend, still, unzufrieden . Die Stimmungen wechseln „wie das
Wetter " meint die Mutter . Dem launischen Gemüt liegt aber
zumeist Schwäche zugrunde . Das beachten die Wenigsten bei der
Erziehung . Es ist jener schwächliche Zustand des Cmpfindungs-
und Denkvermögens, das stets für augenblickliche Eindrücke und
Eingebungen empfänglich ist und denselben folgt, jenes Ueber-
maß von Selbstgefühl , das in Empfindlichkeit seinen Ausdruck
findet . Die Mutter bewahre die Kinder vor dieser Seelen¬
stimmung, die immer eine gewisse Schwäche zeigt. Die Emp¬
findlichkeit wird meistens am stärksten durch Kleinigkeiten ge¬
reizt , und geht in Erbitterung , Unwillen oder Traurigkeit über.
Sie kann keinen noch so gerechten Tadel vertragen und ist sofort
zu erbittertem Widerstande veranlaßt , das Geringste kränkt sie.
Wird die Empfindlichkeit des Kindes nicht geiMldert durch die
Erziehung , so findet sie im reiferen Alter viele Anregungen , teils
durch gesellschaftlicheVerhältnisse, teils durch Anmaßung , Eitel¬
keit, rechthaberisches Wesen und artet dann immer mehr aus.
Gegen diese unglückliche, das ganze Leben verbitternde GemütS-
stimmung, der imnier ein übergroßes Selbstgefühl zugrunde
liegt, kämpfte die Mutter schon früh mit ebenso großem' Ernst
wie gütiger Nachsicht.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leybold in Wiesbaden.



— —
V<W

jef 1 Oer ier
. m

1«

□ □□□□□  Wodienbeiiage zum Wiesbadener Seneral»Bnzeiger. □ □ □ □□□

Liebe und Ehe bei Tolstoi.
Aus der Zeit kurz vor der Veröffentlichung der später so

dick umstrittenen Novelle „Die Kreutzersonate" , teilt der „Tür¬
mer " (Herausgeber Frhr . v. Grotthutz ) eine interessante^ Be¬
merkung Tolstois mit : „Mein Wunsch", so sagte der Gras , „ist.
eine Novelle oder einen Roman zu schreiben, um darin dm kon¬
ventionelle Illusion der romantischen Liebe darzulegen . ^>ch habe
ihn bereits geschrieben, aber er mutz umgearbeitet und ganz und
aar neu geschrieben werden. So , wie er jetzt ist, hat er zuviel
von einer Abhandlung an sich und enthält zu. lvenrg Handlung.
Meine Absicht ist es, den- Leser davor zuruckschrecken zu lassen,
die romantische Liebe au serieux zu nehmen. Das Resultat , aus
das die ganze Geschichte hinauslaufen soll, soll die Ermordung
einer Frau durch ihren Mann sein.

Ich möchte zeigen, wie das eheliche Leben dadurch in seinem
Werte herabgesetzt wird , daß die romantische Liebe, ein aus Lei¬
denschaft hervorgegangener Fieberrausch , an Stelle der christ¬
lichen Liebe, der aus der Gefühlsuberein,tunmung , der Aehnlich-
keit des Ideals und der Seelenfreundschaft Hervorgegangenei,
Liebe gesetzt wird . Kann die fleischliche Liebe aus out  bie
christliche Liebe. auf die Bruder - und Schwester-
liebe begründet werden , dann ist , es gut, doch ist
die letztere, nicht die erstere. die Hauptbedingnng eine-
glüiklichen Ehelebens . Hierin können >v,r von den Bauern ler¬
nen. Sie betrachten daS, was uns als romantische Liebe gilt,
als eine Krankheit , die vorübergehend schmerzhaft und gesahr-
lich ist. Bei ihnen tvird keine Ehe unter ^deren E.nslug abge¬
schlossen. Alles andere ist besser. Jene Sektierer , welche die
Ehe nach dem Ausfall des Loses entscheiden, seien vernünftiger
aI* Unser System ist das denkbar schlechteste. m>d das ganhe
Lochzeitszeremoniell, der Honigmonat , die «esilust und die
Aufstachelung der Sinnenlüste , dckk alles ist geradezu dazu -
getan den Wert der Ehe sinken zu lassen. Unter hundert «allenköllrt kaum in einem einzigen die romantische Liebe zu einer
für das Leben vorhaltenden glücklichen Verbindung . Bunge
Leute, deren Leben in ganz verschiedenen Kreisen wurzelt , wer¬
den durch diese vorübergehende Leidenschaft zueinander heran-
gezogen. Sie heiraten . Einen Monat lang sind sie glücklich
welle,cht sogar ein bis zwei Jahre . Dann hasten sie sich für d e
ganze übrige Lebenszeit und haben nichts anderes zu tun , al»
vem äuneren Schein Opfer auf Opfer zu bringen , indem sie
ihrer Umgebung den wahren Sachverhalt verheimlichen. Es mus;

° ^ Wenn Anna Karenin Levin geheiratet hätte, , hätte sie auch
ihn vertanen müssen. Die romantische Liebe ist wie Opium oder
Haschisch. Der Gefühlsrausch ist überwältigend und entzückend,
aber er geht vorüber . Es liegt in der menschlichen Natur . Er¬
fahrungen nicht zu»r zweitenmal zu machen. So betrugt dm
Frau ihren Mann , der Man » wird seiner Frau untreu , und au,
diele Weise greift Entsittlichung m der ganzen Welt Platz.

' Ich wünsche, allen die Augen zu öffnen über das . was wirk¬
lich eintritt , und was für traurige Folgen es hat . wenn an
Stelle der christlichen Liebe die romantische tritt , ẑch sehe klar,
as o klar - und wenn man etwas sieht, was, kern anderer zu
? ,en sche ut , o fühlt man . das; man alle seine Kraft zusam-«rferiftsr
gekommen, weil das Christentum ein Wort , nicht über ctwgs
greifbar Vorhandenes geworden ist. Es wird aber bald wieder ct,

" " ' Man ^ rd mir vielleicht sagen : Ein schöner Glaube ! Dann
antworte ich- Ja , und wenn ,ich Nicht sähe, daß es mit dem
Rabe» desRe'ichesGottes, wenn einstweilen auch noch ,o langsam,
vorwärts ginge, dann würde ich selbst Hand “n , jf '
Gg„ „te ick aber das Reich in seiner ganzen Große durch das
bloüe Drucken auf einen Knopf herbeiführenk so wurde ich sehr
nJückNch sein? weil alsdann für niich nichts zu tun nbr .g
bliebe." __

ver 4.0fd uver etwas anoeres als -L.onerren , ooer ^
Premiere und so weiter unterhalten konnten. Die Damen dach¬
ten schon tagelang daran , über was und mih wem sie bei Tisch
ihre Unterhaltung machen könnten .und es soll damals , einem
Gerücht zufolge, Leutchen gegeben haben, die sich ihre Gesprächs¬
stoffe wirklich aus dein grasten „Meyer " vorbereitet haben.

Run , heute macht man sich solche Gedanken und Skrupel
nicht mehr ; dazu sind im ganzen schon die geselligen Ansprüche
zu vielseitige geworden. Die abgehetzten Herren , selbst die, die
gar keinen Beruf haben, sind bekanntlich die abgehetztesten, —
sind froh, wenn an den Abenden, wo sie notgedrungen wieder
„aus ", d. h. in Familie sein müssen, kein Geist von ihnen ver-
laugt wird, und sie in sützem Dämmern den guten Weinen , den
exquisiten Speisen der Gastgeber zusprechen können. Wenn eine
Dame , natürlich ein Neuling auf dem Gebiete der Gesellschaft,
cs wagt, den Herrn in ein Gespräch zu verwickeln, das Nach,
denken oder Esprit erfordert , wehe ihr ! Sie wird bald merken,
das; der Herr der Schöpfung „sei Ruh ", wie man in meiner Hei.
mat sagt, haben will. —

Ein modernes Tischgespräch dreht sich heute, in einem etwas
schleppcudciiTon dahergeredct . um die kleinen und grossen Skau-
dülcheu. um eine bekanntes Rennpferd , eine Primadonna , en,
wenig Medisance, ein wenig Klatsch, ein wenig Marotte , und
ist von sehr viel Pausen nntcrbrochcn.

Der Gesellschaftsmensch will keine schwerwiegende Unter.
Haltung, er ivill seine» Geist ausruhen von de" Strapazen de-
Berufs oder dcS Nichtstuns . — will nicht das Paradepserd der
Gastgeber darstelleii, will vor allein keine Pflichten m bezug auf
seine Dame bei Tische haben.

Ausgestmmnen von dieser Kategorie moderner Gesellschafts-
Huber sind natürlich jene, die, aus irgend welchen unteres,en , sei
cs des Herzens , des Geschäfts, des Ehrgeizes usw. Diners und
Routs besuche», da geht der Zweck der Ichsucht dem Ruhebedur -
nis vor. Auch ganz junge Menschen sind ost unverdorben genug,
in der Geselligkeit etwas anderes als eine unbequeme - a,t,nam-
sich ein Vergnügen zu sehen. Diese aber sind wieder in anderer
Beziehung undankbar , denn sie achten das feinste Menu , dm kost¬
barsten Weine, die eleganteste Anrichtung gering , wenii siê sich
nur lustig unterhalten dürfen . Und diese sind die Glücklich,tm.
dem, ihrer ist die Zukunft , — und die Jugend hat immer Recht,

Tischgespräche.
Von dl. I- or s n 2.

Ja damals, als man noch in Gesellschaft ging, um sein Licht
keuchten zu lassen, war's anders. Da fanden ernste und denkende
Männer 'ihre Freude daran, wenn sie j,ch mit ihrer Nachbarin

Kauen von heute.
> Sind Frauen Erfinderinnen ? Im Anschluß an die jetzt

viel erörterten Pläne der Mädchenschul-Reform und des « rauen-
studiilms dürfte wohl dieFrage auszuwerfen sein, wie es kommt,
das; unsere Frauen , welche doch auf den ' hnen von Mr eigenen
Gebieten der weiblichen Handarbe,te „ und des Kuchenwe ens
ganz besonders erfinderisch sind und s'ch ^ lbst ,n „ schwwriqc
Fälle » so gut zu helfen wissen, bisher noch fo gut w>egar keme
eigentlichen neuen Erfindungen gemacht haben. Als ,n der J (o
natsschrift „Frauenberuf " einmal behauptet wurde, dast eine
Frau ' Breton „die künstliche Ernährung der Kinder , « rau
Bonde die künstliche Luftröhre " für Erstickungsanfalle und die
Hebamme Frau Bo,rin (gestorben „bi«: fgmetifl t au *« * ■
habenden Instrumente " original erfunden haben, erklärte ein
uuicr bedeutendsten Aerzte, der aber nicht zu den Alvern,
s in hon Förderern des Frauenstudiums gehört, oag die
obiqei? Angaben bei den Kundigen nur Lächeln erregen können.
Auch biefc0 Erfindungen sind wie  Junber

paniert hat.



' Vergessenheit.
Bekannt ist, daß der Hund manchmal nach Jahrei , noch

seinen ehemaligen Herrn und die Orte wiedererkennt, in denen
«■einst gelebt. Eine Erinnerung liegt also vor. Zudem wissen
die Züchter, daß eine höher entwickelte„Intelligenz der ^ o -
sahren aus die Nachkommen übergeht, so daß d>e>e leichter und
ungemein vic' icbneller zu dressieren sind, als anderê „gewöhn¬
liche"^Sund . noch in der Hundemasse stecken blieben und
deren Vorsa^ . .. noch nicht eindrangen >n das komplizierte
Leben „individueller" Kultur. Also findet euch hier schon eE
Art Ausspeicherung von Erfahrungen statt, die es der solgenden
Generation leichter machen, zu einer höheren Daseinsfnhrung

^ Aber darüber hinaus, so lesen wir im Türmer (Heraus¬
geber Frhr . v, Grotthußj, dürfen wir es wohl ganz und gar
verneinen., daß das Tier überhaupt außer solchen Anlagen von
früher her eine Empsindnng für die Geschichte seiner Vorfahren
habe. Die Empfindung des Zeitsinns geht »der das Indivi¬
duum selbst nicht hinaus : das Tier ist für sich Anfang u
Ende. Sein Gehirn dient lediglich der Jur ..tion, sein eigene-
Dasein zu empfinden. ..

Ganz und gar aber treten wir -aus diesem engen Kreise des
Bewußtseins und der Betätigung heraus, überschreiten wir me
Grenze zum Menschen. Auf Vorrat lammeln, Ersparnisse
machen, die Erfahrungen der Vergangenheit zu Rate ziehen,
die Zukunft und ihre Möglichkeiten bedenken— das tressen wir
da altes im großen. Im Menschenhirn haben sich >m Laufe
der Generation derartige Zellsammlungen vollzogen, dag wir
auch hier von einem „Ncberfluh" reden können. Und so sicher
cs ist. daß bei den allermeisten Menschen die,er Uebersluß^
n>ei in Verwendung tritt , daß sich ihre Gehirntätigke' t auf das
Notwendige und Naheliegende be,chrankt, daß selbst be, sehr
vielen die Gehirnfunktion nicht über die eigene Daseinsemp-
findnng hinausgeht, so sicher ist es auch, daß zu e>ner Vem
ivendüng jenes Ueberflusses, zu einer unendlichen Bezngsetzung
der Zellinhalte und z» einer ^gsten Spekulations- lind Phan¬
tasietätigkeit zum mindesten die abstrakte Möglichkeit bei fast
allen vorhanden ist. Aber auch hier drohte die Gefahr, die
Gefahr des Bergeisens.

Den physiologischen Vorgang des Vergessens kann man«
sich so vorstellen, das; infolge von Nichtverwendung einzelner
Gehirnpartieil eine Verkümmerung und Nr, erernahrung die¬
ser Partien cintritt , daß somit die Bilder die hier aufge-
speiche-rt waren, verblassen und vergehen, ,o daß, treibt höchste
Erlegung wieder einmal einen kräftigen Blntstrom durch diese
verlassenen Partien, unseres Bewußtseinsgartcns, keine greif¬
baren Bilder mehr vor unserem Erkennungsvermogen erschei¬
nen.' sondern Schemen, die ganz und gar außerhalb unseres
kausalen Empfindens herumschwirrcn und rarum die Mvgl'ch-
leit scheinbar willkürlicher Bezugsetzur.zen gestatten.

Der Gefahr des Vergessens aber baute der Mensch wieder-
ui» vor. indenl er seine Erfahrungen sammelte. Er verließ sich
da nickt einseitig aus die Inschriften, die die Geschehnisse in
seinen Gehirnzellen hervorbrachten, sondert, er schrieb sie mit
der eigenen Hand aus Pergament und Papier . So erhielten
wir das große Magazin menschlicher Erfahrungen, wie o in
den Büchern der Geschichte vorliegt Und das wieder war
aleichbedeutcnd mit eirrt Entlastung des Gehirn- ,o daß hier
-wieder Kräfte frei wurden zu- neuer Tätigkeit, zu der Tätigkeit
verstandsmäßiger Sichtung der einzelnen Erfahrungen zu Er¬
fahrungstypen. zu subjektiver Verwertung des außerhalb aus-

'gespeichertenobjektiven Tatsachenmaterials >r. der Urkeilsbil-
dunq der Bernunst. ,

MN diesem objektiv vorhandenen Vorräte menschlicher Er-
fahrunge» kann nun jeder Mensch teilnehmen. Er kann durch
Studium der Vergangenheit die trüben Bilder seiner Gehirn-
zellen -aufsriichen und normalen , er kann sich alio die past-
tioe Unterlage zu seiner eigenen Urterlsbüdung verschaffen
lind er kann zugleich teilnehmen an der Urteilsbildung anderer,
sie erweitern, zurückschrauben, wo sie phar«.a,iematzlg sich zu
weit vorwagte, kurz, eine eigene Kontrolle ist ihm Ermöglicht.
Das Jndividium schreitet nicht nur zeitlich über sie hinaus,
sondern die Ersahrungen aller Vorfahren wachsen ihm zu ,ei¬
ner Erfahrung zusammen, und in seinem Bewußtsein erwacht
der GesamtorganismuS Menschheit über alle Elnzelmdividuen
'inüber zu Leben und Wirklichkeit. Aus einer Anzahl wird

- Ganzes. __ _

wo die Liebe hinfällt.
Eine romantische Liebesheirat ist in Budapest geschlossen

worden. Aus dem Standesamt des dortigen siebenten Bezirks

erschien der junge Landmann Johann Ondrassyk
grevfalu, um mit der aus derselben slowakischen Ortschas
stammenden 17jährigei« Komtesse Henriette Pongracz. einer
Tochter des in Vagrevfalu begüterten, verstorbenen Gutsbe¬
sitzers Grafen Eduard Pongracz, die Ehe einzugehen.

Die Liebesaffäre zwischen der jungen Grasentochter un
dem Bauernburschen erregte schon vor einiger Zeit va " "M .rn
großes Aufsehen. Die schöne Komtesse Henriette verliebte sich
in den hübschen Burschen, und da die Sanktion« der g a
lichen Eltern, zu diesem Liebesbunde nicht zu erwarten stand,
ging die Tochter, kurz entschlossen, zu ihrem Auserwahlten.
in dessen bescheidene Hütte. Der gräfliche Vater hatte ,cdoch
keiner« Sinn für diese Idylle und wandte sich aus Grund sei¬
nes väterlichen Rechtes mt den Waisenstuhl des T" ncs«ner
Komitas. damit dieser die Uebersührung des verlieb en Fräu¬
leins in das Budapester Erzichungsinstitnt »3um guten Hir
ten" verfüge. Der Waisenstuhl und in zweiter Instanz dev
Verwaltungsausschuß gabeu diesem Verlangen szolge.
■ Inzwischen übernahm der Abgeord. Zvltan Lenghel die Ver-

tretüng der Interessen der Komtesse, und dieser legte gegen den
Bescheid des Waisenstuhles an das Ministerium res ^ nnern
Beschwerde ein. Der Minister ordnete eme neue Vermhmnng
des gräflichen Paares an, um vor. diesem die elterliche Ein
willigung zur Ehe der Tochter zu erlangen. Jur Vcrneh
muna konnte jedoch nur die Mutter der Komtesse, r>e alt
Gräfin , erscheinen, da in der Zwischenzeit Graf Eduard Pon¬
gracz gestorben war.

Dise Mutiter, eine geborene Susanne Biele?, also von
Haus aus auch eine Bürgerliche, gab schließlich ihre Einwilli¬
gung zum Bunde. Und so fand denn, wie wir dem „Pest.
Lloyd" entrahmen, die Trauung des Mahrigen Landwirtes
mit der Komtesse statt. Außer den Zeugen, zwei Budapester
Rechtsanwälten, wohnte der Trauung niemand, ŵ J
Familienmitglied noch ein Neugieriger , ber. Damit war aber
nur der Gefühlsteil der Angelegenheit abgetan. Es bl,ev
noch der vermögensrechtliche zu ordnen Denn der Brurer de
Komtesse, Graf Johar .n Pongracz will \ui)  ui M .6x6 «, b e
Besitzungen von Vagrevfalu, mit seiner Schwester, der » om
teste Henriette, durchaus nicht teilen. Komtesse Henriett,
jetzige Iran Johann Ondrassyk, hat sich also entschlossen, ge¬
gen ihren Bruder einen Erbschastsprozetz«nzustrengen. Sn*
be3 wird das neue Ehepaar in der strohgedeckten Hütte de-
Mannes zu Vagrevfalu hausen und geduldig den Verlaus de
Prozesses abwarten. ___ _ _ _ __

Dies und Das«
□ König Eduards Wc-instock. In einem großen Glashaus

des Schloßparkes in Windsor besindet sich ein isolierter We,n°
stock der als „Kör.'.gsrebe" in Windsor allgemein bekannt ist.
Augenblicklich trägt der Weinstock mehr als 900 große Wem-
,rauben. Doch wird vor der Rückkehr des Königs keine ein¬
zige Traube geschnitten werden, da alle für den Privattisch
Eduards VII . bestimmt sind. Eduard VII . hat übrigens für
diese Trauben eine besondere Vorliebe und allem Anscheine
nach wird er dieses Genusses nicht so bald beraubt werden, da
der Weinstock trotz seines abgestorbenen Stammes von ^ ahr zu
Jahr bessere Früchte trägt m.d immer höher wachst, ,o dag er
jetzt bereits daS Dach-des hohen Glashauses erreicht hat. _

•T| Ein Flußbad unter der Halle. Ein Mittelding zwischen
Hallenschwimmbad und Fluhbadeanstalt ist '» Durlach ge,chafsen
worden. ^ Der an der Stadt vordeisliehende Psmzbach ist in der
beisteiten Jahreszeit fast ganz ansgetrocknet, so daß eine « tuß-
badeanstatt während,der Zeit des größten Badebednrfmges hatte
nicht besucht werden können. Andererseits waren nicht genügend
Mittel für die Errichtung eines modernen ioallenfchwnnnibade-
vorhanden. So hat man denn an den Ufern des Baches ans
einem größeren Gelände zwei große, unbedeckte Schwimmbassin-
angelegt, eins für Männer, eins für Frauen, an d,e gleichzeitig
ie ein größeres Luftbad allgegliedert wurde. Rings um die Bas¬
sins sind Ankletdezellen und andere Nebenraume angeordne».
^as Wasser wird der Pslnz entnommen, da dieses aber ment
f7Ä verunreinigt und sehr kalt ist. wird es zunächst gereinigt
m,d vorgewärmt. Das elftere geschieht durch Kiesfilter, das
levtcre dadurch, daß man das Wäger m dünner Schicht durch Ka-
«äle leitet, die der Sonnenbestrahlung ausgesetzt sind, wodurch
durchschnittlich eine Erwärmung um 2,2 Grad Eelsius emtrrtt.
WÄrdem wird in einem mit Brausen versehenen besonderen

w5,f»‘«iffSS
auf 3100 Mark. Im Winter ist die Anlage natürlich nicht zu be«
nutzen.
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